
Traditionspflege ist ein schwieriges
Geschäft. Besonders in Verbindung
mit der Vergangenheit von Armeen

ersetzen häufig Mythen und Verdrängen
die eigentliche Aufarbeitung. Als mar-
kantestes Beispiel sticht das alljährliche
Treffen des „Kameradenkreises der Ge-
birgstruppe“ am Hohen Brendten bei
Mittenwald hervor. In der Bundeswehr
gelten die Gebirgsjäger mit dem Edel-
weiß im Verbandsabzeichen als Vorzei-
getruppe. Noch immer zelebrieren die
Angehörigen die Mär einer sauberen
Wehrmacht, und kein Geringerer als der
ehemalige bayerische Ministerpräsident
und Ex-Gebirgsjäger Edmund Stoiber
erweist dem Treffen mit Schirmherr-
schaft und Anwesenheit die Ehre. 

Von KOSTAS KIPUROS

Stoiber, der die Treffen in den Rang
„unangreifbarer Traditionspflege“ er-
hebt, ist nicht der Einzige, der an der Le-
gendenbildung mitstrickte. Noch im Jahr
2000 nannte etwa der Vier-Sterne-Gene-
ral Klaus Reinhardt seine kriegsgedien-
ten Vorgesetzten „Vorbilder“, die „der
nachfolgenden Generation das Koordi-
natensystem ihrer Werteordnung“ wei-
tergegeben hätten. 

Dass zu diesem Zeitpunkt das Wissen

um die tatsächliche Vergangenheit der
Gebirgsjäger erst in Ansätzen und in der
Öffentlichkeit überhaupt nicht bekannt
gewesen sein soll, darf angesichts der
unglaublichen Brutalität, mit der die An-
gehörigen der Division in der Sowjetuni-
on, Jugoslawien, Albanien und Grie-
chenland massenhaft Verbrechen begin-
gen, bezweifelt werden. Auch wenn alle
Versuche, die Täter nach 1945 gericht-
lich zu belangen, scheiterten, warf zum
Beispiel der Prozess gegen den zeitweili-
gen Befehlshaber General Hubert Lanz
bereits 1951 dennoch ein Licht auf die
damaligen Geschehnisse. 

Hermann Frank Meyer hat nun mit
„Blutiges Edelweiß“ eine Gesamtanalyse
der Geschichte der Gebirgsjäger vorge-
legt und neben zahllosen Details vor al-
lem eins belegt: Die Verbrechen waren
weder Ausrutscher noch schuldhaftes
Verhalten oder individuelles Versagen
Einzelner, auf das sich die noch leben-
den Divisionsangehörigen berufen, son-
dern Terror mit System, Beteiligung am
Holocaust und gezielte Liquidierung von
Zivilisten. Mit Akribie und einer schier
unübersehbaren Fülle an Fakten arbei-
tet Meyer minutiös die Verbrechen in
der nordgriechischen Region Epirus auf:
Am 10. Juli 1943 wurden in Kefalovriso
21 Zivilisten bei lebendigem Leib ver-
brannt, am 25. Juli des gleichen Jahres
in Mousiotitsa 77 Frauen, Kinder und
ein Greis ermordet. Besonders brutal
gingen die Gebirgsjäger beim Massaker
von Kommeno am 16. August 1943 vor,
bei dem 317 Dorfbewohner starben. 

Nicht einmal vor der verbündeten
Achsenmacht Italien macht die Vernich-
tungsmaschinerie der Gebirgsjäger halt.
Nach dem „Abfall“ Mussolinis von Hit-
lerdeutschland und der Kapitulation

Marschall Pietro Badoglios vor den Alli-
ierten dient das mit dem US-General
Dwight D. Eisenhower ausgehandelte
Waffenstillstandsabkommen als Vor-
wand für ein Massaker an der Division
Acqui. Hitler persönlich gibt im Septem-
ber 1943 den Befehl zur Ermordung der
italienischen Truppen auf der grie-
chischen Insel Kefalonia im Ionischen
Meer. Und die Botschaft kommt durch-
aus an: „Alles, was vor die Mündung
kommt, wird umgelegt“, notiert etwa der

Obergefreite Waldemar Taudtmann den
Tagesbefehl in sein Tagebuch. 2500 Ita-
liener, andere Quellen sprechen sogar
von 5000, werden massakriert. 

Dennoch machten viele der Täter nach
1945 Karriere, so zum Beispiel der ehe-
malige Ia der 1. Gebirgsdivision, Karl-
Wilhelm Thilo, der von 1965 bis 1967
als Kommandeur der gleichnamigen Di-
vision und anschließend als Komman-
dierender General des II. Korps diente.
Lediglich Befehlshaber General Hubert
Lanz verbüßte infolge der Nürnberger
Nachfolgeprozesse drei Jahre in Haft –
von zwölf. Auch heute noch warten die
Angehörigen der Opfer von damals ver-
geblich auf ein Zeichen von Reue der Tä-
ter. 

Gerade vor diesem Hintergrund ge-
winnt die Publikation Meyers besonde-
res Gewicht. Authentisch wirkt das
Buch nicht zuletzt durch den immensen
Recherche-Aufwand des Autoren. So
führten die Nachforschungen Meyer in
zehn Länder, darunter bis nach Neusee-
land. Allein in Griechenland und Alba-
nien befragte er in mehr als 200 Dör-
fern Zeitzeugen. 20 Jahre lang sichtete
Meyer alle relevanten Wehrmachtsdo-
kumente sowie die gesamte Erinne-
rungsliteratur ehemaliger Gebirgsjäger,
deren private Tagebücher und die von
Historikern und Fachleuten in der
Nachkriegszeit in Deutschland, Italien,
Griechenland und in Großbritannien
veröffentlichten militärgeschichtlichen
Abhandlungen über die 1. Gebirgs-Divi-
sion.

Entstanden ist so aus Meyers ur-
sprünglicher Motivation, mehr über das
Schicksal seines im März 1943 von
griechischen Partisanen verschleppten
und anschließend für vermisst erklär-
ten Vater, zu erfahren, die wohl umfas-
sendste Darstellung der Verbrechen der
Gebirgsdivision. Bei seiner ersten Reise
nach Griechenland 1963 war der Sohn
eines Oberzahlmeisters für die Versor-
gung der deutschen Truppen in Grie-
chenland auf deren Blutspur gestoßen,
auf die Meyer bereits in mehreren Pu-
blikationen aufmerksam gemacht hat. 

Angesichts der Brisanz des Themas
und im Interesse der Geschichtsschrei-
bung hätte man sich gewiss ein zeitige-
res Erscheinungsdatum der umfassen-
den Darstellung „Blutiges Edelweiß“ ge-
wünscht. Dennoch ist allein die Tatsa-
che, dass sich der Autor diesem Kapitel
des Zweiten Weltkrieges widmet, gar
nicht hoch genug einzuschätzen. 

Blutspur durch
den Balkan

US-Präsident George W. Bush wird am
20. Januar das Weiße Haus verlassen. Sel-
ten in der US-Geschichte war ein Präsident
zum Ende seiner Amtszeit so unbeliebt wie
der glücklose Republikaner aus Texas. In
den USA gibt es nicht wenige, die Bush
auch nach seinem Abschied von der Macht
zur Verantwortung ziehen möchten. Einer
von ihnen ist der prominente Ex-Staatsan-
walt Vincent Bugliosi, der in seinem neuen
Buch „Die Strafverfolgung von George W.
Bush wegen Mordes“ eine Anklage vor ei-
nem amerikanischen Gericht fordert.

Schon seit Jahren gibt es Bemühungen,
gegen Bush ein Impeachment-Verfahren zur
Amtsenthebung zu eröffnen. Bugliosi befür-
wortet nun in seinem oft sehr emotional ge-
schriebenen Buch ein Verfahren gegen den
scheidenden Präsidenten, weil dieser für
den Tod von mehr als 4000 Amerikanern
und Zehntausenden Zivilisten im Irak ver-
antwortlich sei. Bush habe den Krieg unter
Vorspiegelung falscher Tatsachen begon-
nen, so der 74-Jährige, der stolz darauf ist,
als Staatsanwalt 105 von 106 Fällen ge-
wonnen zu haben. dpa

⁄Vincent T. Bugliosi: Anklage wegen Mordes ge-
gen George W. Bush, Deutscher Taschenbuch-
Verlag, 416 Seiten, 16,90 Euro

George W. Bush
im Visier
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heute von
Politikredakteur
Andreas Debski

MEIN LESE-TIPP

Was bleibt von den Denkern der beiden
vergangenen Jahrhunderte – außer, dass
sie Stoff für Seminare und Prüfungen an
Universitäten sind? Das Hamburger Insti-
tut für Sozialforschung hatte sich genau
das gefragt und namhafte Autoren von
heute zu einer Vortragsreihe „Wie weiter
mit …?“ geladen. Die schriftliche Fas-
sung liegt nun vor: Acht überschaubare,
leicht verständliche Bände. Dabei wer-
den Theodor W. Adorno, Hannah Arendt,
Émile Durkheim, Michel Foucault, Sig-
mund Freud, Niklas Luhmann, Karl Marx,
Max Weber – allesamt Größen der Sozial-
wissenschaft, sozusagen die „Heroes“ –
auf ihr Haltbarkeitsdatum überprüft.

Das Ansinnen ist nicht nur reizvoll,
sondern auch gewinnbringend. Da ist
Marx, der Daueranalytiker, durchaus
noch relevant für Ökonomen (nicht zu-
letzt im Gefolge der Finanzkrise); haben
beispielsweise die Machttheorien von
Foucault und Arendt nichts an Aktualität
verloren; haben es wiederum Freud und
Adorno in der Postmoderne schwer, ge-
genwartsfähig zu bleiben. Auch wenn die
Essays nicht den Anspruch der Vollstän-
digkeit erfüllen – sie sind einnehmend,
regen zum Nachdenken an, bieten unver-
hoffte Neuinterpretationen.

Das Fazit zu jedem der acht Denker
fällt dann auch sehr unterschiedlich aus.
In der Versenkung, sprich: im Elfenbein-
turm, darf keiner aus diesem Kanon der
Sozialwissenschaften verschwinden. Die
gut 40-seitigen Bände machen Appetit
auf mehr und könnten Anreiz sein, sich
(mal wieder) die Eine oder den Anderen
näher zu betrachten. Jenseits von Semi-
naren und Prüfungen.

Große Theorien
neu interpretiert

Hamburger Institut
für Sozialforschung
(Hg.): Wie weiter 
mit …?, Verlag 
Hamburger Edition, 
8 Bände, zusammen
380 Seiten, 15 Euro

Urlauber an der Mole von Heiligendamm: Die DDR-Bürger schauen sehnsuchtsvoll ins Nichts. Foto: Siegfried Wittenburg

Die Gebirgsjäger mit 
dem Edelweiß im 

Verbandsabzeichen gelten
in der Bundeswehr noch

heute als Vorzeigetruppe.
Dabei haben, wie

Hermann Frank Meyer 
nachweist, deren 

Vorgänger eines der 
unrühmlichsten Kapitel 
des Zweiten Weltkrieges 

zu verantworten.

Randalierende Vermummte, Säure
verspritzende Clowns, verletzte Poli-
zisten und meterhohe Absperrungen –
Erinnerungen, die vielen Menschen 
in den Sinn kommen, wenn sie an 
den G8-Gipfel im Juni des vergan-
genen Jahres denken. Doch warum
sind sachorientierte Diskussionen
über das Treffen der wichtigsten
Staats- und Regierungschefs kaum
oder überhaupt nicht in unseren Ge-
danken verhaftet? Haben es die Jour-
nalisten nicht geschafft, aus der Viel-
zahl der Ereignisse das Wesentliche
herauszufiltern?

In dem Buch „Nur Clowns und 
Chaoten? Die G8-Proteste in Heili-
gendamm im Spiegel der Massen-
medien“ gehen die Soziologen und
Protestforscher Simon Teune und 
Dieter Rucht eben jener Frage nach:
Wie differenziert spiegelten die Me-
dien tatsächlich den Protest gegen den
G8-Gipfel wider? Der Band liefert wis-
senschaftlich präzise Antworten und
stellt zugleich aber viele Fragen zur
Qualität des Journalismus in Deutsch-
land.

Ausnahmezustand
in Heiligendamm

Es ist inzwischen fast anderthalb
Jahre her, dass im Seebad Heili-
gendamm der Ausnahmezustand
herrschte. Über 5000 akkreditierte
Journalisten lieferten damals im Minu-
tentakt Texte, Fotos und Filmauf-
nahmen. Die fundierte Analyse bietet
jetzt erstmals einen ausgewogenen
Blick auf die damalige Berichter-
stattung. Zu Beginn ihres Werkes 
lassen die beiden Autoren die Ereig-
nisse noch einmal Revue passieren.
Einen hilfreichen Einstieg in die The-
matik gibt zudem die
chronologische Auf-
zählung der ver-
schiedenen Protest-
aktionen – angefan-
gen von ersten Akti-
onskonferenzen, die
bereits zwei Jahre
vor dem Gipfel statt-
fanden, bis hin zur
Schlusskundgebung
mit 15 000 Globali-
sierungskritikern am
8. Juni 2007 in Ros-
tock.

Konkrete Antwor-
ten zu Fragen der
Qualität in der Be-
richterstattung gibt
die quantitative Ana-
lyse im zweiten Ka-
pitel. So untersuch-
ten die Autoren un-
ter anderem die Ta-
geszeitungen Bild,
Frankfurter Allgemeine Zeitung, Welt,
Süddeutsche Zeitung, Frankfurter
Rundschau, Tageszeitung (taz) sowie
die Wochenpublikationen Die Zeit,
Spiegel und Focus. Hierbei kamen sie
zu folgenden Erkenntnissen: Nie zuvor
gab es in Deutschland eine derart um-
fangreiche Berichterstattung zu einem
G8-Gipfel wie 2007.

Der Fokus der jeweiligen Artikel lag
dabei hauptsächlich auf Protest-
aktionen, die sich gegen die Durchfüh-
rung des Gipfels wandten, und nicht
auf dem eigentlichen Treffen der
Staatschefs selbst. Bei diesen bevor-
zugt thematisierten Gegenaktionen
fand eine starke Akzentuierung auf ge-
walttätige Auseinandersetzungen zwi-
schen Kritikern und der Polizei statt.
Wobei die Schwerpunktsetzung je
nach Medium – Bild bis Spiegel – sehr
stark schwankte. Eine weitere Un-
tersuchung zeigt auf, dass bei den 
TV-Medien noch weniger Raum für ei-
ne differenzierte Berichterstattung
blieb.

Falschmeldungen
und Selbstkritik

Das Buch lässt aber auch die kriti-
sierten Medienschaffenden zu Wort
kommen. So bewertet taz-Repor-
ter Daniel Schulz die Arbeit der Zei-
tungsjournalisten selbstkritisch und
erzählt, wie er selbst einer Falschmel-
dung der Polizei erlag. „Printjournalis-
ten haben während des G8-Gipfels in
Heiligendamm nicht immer sauber ge-
arbeitet. Teilweise wurden einfachste
Prinzipien der Recherche nicht einge-
halten, Zitate frei erfunden oder Sze-
nen ausgeschmückt, die es so gar
nicht gegeben hat“, resümiert der
Gastautor.

ZDF-Mann Stefan Raue konzentriert
sich in seinem Beitrag vor allem auf
die Probleme der TV-Medien. Das 
soeben aufgenommene Bild als 
Beweis für Aktualität und Authentizi-
tät fordert ein hohes Maß an logisti-
scher Planung und jahrelanger Berufs-
erfahrung, die nicht jeder eingesetzte
Reporter mitzubringen vermochte. Er-
schwerend kam hinzu, dass aufgrund
der räumlichen Ausdehnung der Er-
eignisorte nicht immer sendefähiges
Bildmaterial zu produzieren war. 

Aus diesem Grund ist es aus Sicht
der Herausgeber dringend not-
wendig, journalistische Selbstrefle-
xion und Selbstkritik zu üben. Hier-
für liefert das Buch eine hervor-
ragende Grundlage und ist sprach-
lich durchaus für den interessier-
ten Laien empfehlenswert. 

Frank Schütze

G8-Analyse

Gipfeltreffen
im Spiegel
der Medien

Dieter Rucht/Si-
mon Teune (Hg.):
Nur Clowns und
Chaoten? Die G8-
Proteste in Heili-
gendamm im Spie-
gel der Massenme-
dien, Campus Ver-
lag, 254 Seiten,
24,90 Euro

Hans-Dietrich Genscher formuliert – in ei-
nem Gespräch mit Guido Knopp – „Die Chan-
ce der Deutschen“ (Pendo Verlag, 198 Sei-
ten, 18 Euro). In dem Buch bewegt er sich
durch acht Jahrzehnte, reflektiert diese und
entwickelt seine Vision. Der ehemalige Au-
ßenminister stellt das Werk am morgigen
Sonnabend ab 11 Uhr in Leipzig im Rahmen
einer Signierstunde vor: Lehmanns Buch-
handlung, Grimmaische Straße 10.
Ignacio Ramonet hat die Lebenserinnerun-
gen von Fidel Castro niedergeschrieben (Eu-
lenspiegel-Verlagsgruppe, 29,90 Euro). Un-
ter dem Titel „Mein Leben“ findet sich auf
fast 800 Seiten alles, worüber der Maximo
Lider sprechen wollte. Es ist zumindest der
Versuch eines Einblicks in Castros Leben
abseits vom Personenkult.
Avi Primor, ehemaliger israelischer Bot-
schafter in Deutschland, lotet die Chancen
für eine Friedenslösung in Nahost aus. Der
Titel „Mit dem Islam gegen den Terror“
(Droste Verlag, 256 Seiten, 16,95 Euro)
sagt dabei schon alles. Der Diplomat will
dem Leser die Hoffnung vermitteln: Eine Ver-
ständigung ist möglich.
Ian Kershaw ist einer der profiliertesten His-
toriker, die über den Nationalsozialismus
forschen. Jetzt liegt sein neues Werk vor: In
„Wendepunkte“ (Deutsche Verlags-Anstalt,
752 Seiten, 39,95 Euro) erklärt der Brite die
zehn wichtigsten Entscheidungen im Zwei-
ten Weltkrieg und welche Rolle die maßgebli-
chen Persönlichkeiten spielten – tiefgründig
und verständlich.

Typisch DDR: Die Menschen stehen an der
Ostsee und schauen voller Sehnsucht in
die für sie unerreichbare Ferne. Siegfried
Wittenburg hat realsozialistische Wirk-
lichkeit in tiefsinnigen Fotos festgehalten.
Sein Buch „Die sanfte Rebellion der Bil-
der“ zeigt die Idylle der Kleingartenanlage
und die Tristesse des Schlangestehens, es
erinnert an das Fußwegprovisorium im
matschigen Plattenbauviertel, an verfal-
lende Altstadtgebiete, an Frust, aber auch
an Liebe und familiäres Glück.

Fotografiker Wittenburg, Jahrgang
1952, leitete zu DDR-Zeiten Fotozirkel und
wurde wiederholt gemaßregelt, weil er das
Leben abbildete, wie es war. Die rund
100 Bilder, die der Band vereint, sind weit
überzeugender als der Text, den DDR-All-
tagsforscher Stefan Wolle beigesteuert hat.
Beispiel: „Das SED-System ist dabei, die
letzte Schlacht des Kalten Krieges zu ge-
winnen“, schlussfolgert Wolle angesichts
des heutigen DDR-Kultes um Pittiplatsch &
Co. Das dürfte ebenso dick aufgetragen

sein wie manche Bildunterschrift. Zum Fo-
to einer – mit Zierrat geschmückten – Kü-
che heißt es, „…der Zwiebelzopf, die höl-
zernen Stullenbrettchen und die Gewürz-
behälter aus Keramik waren Symbole von
Leistungswillen und Energie“. Darauf wä-
re nicht einmal die SED-Propaganda ge-
kommen. Armin Görtz

⁄Die Fotos sind bis 11. Januar in der Leipzi-
ger Außenstelle der Birthler-Behörde zu se-
hen: Dittrichring 24, Mo.-Fr. 9 bis 18,
Sa./So. 10 bis 18 Uhr, Eintritt frei.

DDR-Alltag zwischen Frust und Sehnsucht

Siegfried Wittenburg/
Stefan Wolle: Rebellion
der Bilder. DDR-Alltag in
Fotos und Geschichten, 
Primus-Verlag, 144 Sei-
ten, 29,90 Euro

Sie gelten als gesell-
schaftlich integra-
tionsunfähig und
undurchschaubar,
dienen ebenso als
Vorlage falsch ver-
standener Romantik
wie als Projektions-
fläche für zahllose
Vorurteile: Sinti und
Roma, üblicherwei-
se als Zigeuner be-
zeichnet, leben in einem spannungsrei-
chen Verhältnis zur Mehrheitsbevölke-
rung. 

Vordergründig mag dies an den eige-
nen Sitten und Gebräuchen sowie an
einer Lebensweise liegen, die nicht oh-
ne weiteres mit der „europäischen“
kompatibel erscheint. Im tieferen Sinn
verunsichert jedoch eher die Fähigkeit,
Zwischenräume der jeweiligen Herr-
schaftssysteme für sich auszunutzen,
um zu überleben, sowie die Tatsache,
dass Zigeuner Westasiaten, Nordost-
afrikaner und Südosteuropäer sind.
Auch die relativ geschlossenen Gesell-

schaften von Zi-
geunern haben
zu einer entspre-
chenden Wahr-
nehmung in eu-
ropäischen Staa-
ten geführt.

Doch wer oder
was sind die Zi-
geuner wirklich?
Der Eudora-Ver-
lag Leipzig hat

sich dankenswerter Weise mit einer
neuen Publikation jener Gruppe gewid-
met, die in und dennoch am Rand vor
allem südeuropäischer Gesellschaften
lebt. „Zigeuner am Schwarzen Meer“
ist vor allem ein beeindruckender Bild-
band über das Zigeunerleben – abseits
von Klischees und Vorurteilen. Er ent-
hält darüber hinaus jedoch auch genü-
gend erklärende Hintergründe zu die-
ser ethnischen Gruppe. Die Autoren
werben für Verständnis, ohne in billi-
gen Multi-Kulti zu machen oder die In-
tegrationsprobleme zu vernachlässi-
gen. kip

Farbenfrohes Plädoyer gegen
ein schwarz-weiß Bild

Elena Marushiakova, 
Udo Mischek, Vesselin
Popov, Bernhard Streck:
Zigeuner am Schwarzen
Meer, Eudora-Verlag
Leipzig, 183 Seiten,
44,90 Euro

Als 1949 der grie-
chische Bürgerkrieg
mit einer Nieder-
lage der linksgerich-
teten Partisanen-
bewegung endete,
begann für viele
Flüchtlinge, darun-
ter auch tausende
Kinder und Jugend-
liche eine schicksal-
hafte Odyssee. Viele
von ihnen waren zuvor von den Parti-
sanen in den befreiten Gebieten in
Sammellager gebracht und später in
die DDR, die Sowjetunion, die CSSR,
nach Ungarn, Polen oder Bulgarien ge-
schickt worden. 

Über die Hintergründe des so-
genannten Paedomasomas (abgelei-
tet von den griechischen Wörtern 
Kinder und Einsammeln) streiten 
sich heute noch Historiker, Politiker
und nicht zuletzt Betroffene. Unstrittig
ist indes, dass neben dem dabei 
an Kindern begangenen Unrecht 
viele der Minderjährigen in den neu

g e g r ü n d e t e n
Volksdemokra-
tien eine neue
Heimat fanden,
die ihnen beruf-
liche Qualifikati-
on und künstle-
rische Entwick-
lung bot. Einer,
der für die Am-
bivalenz dieser
Schicksale steht,

ist Fotis Zaprasis. Der junge Grieche
kam unmittelbar nach Ende des Bür-
gerkrieges unfreiwillig nach Leipzig,
erlebte hier die Bitternis der Fremde
und der Sehnsucht nach seiner Fami-
lie. 

Zugleich bot sich dem talentierten
Zaprasis die Chance einer künstleri-
schen Entwicklung als Maler. In dem
Bildband „Weggehen – Wiederkom-
men“ zeichnet Herausgeber Ralf C.
Müller Leben und Kunst Zaprasis‘
nach. Erläuternde Texte ordnen jewei-
lige Schaffensphasen und gesellschaft-
liche Themen ein. kip

Zwischen Fremde und
künstlerischer Heimat

Ralf C. Müller: Weggehen
– Wiederkommen. 
Zeichen aus einer
schicksalhaften Epoche
Griechenlands. Zur 
Erinnerung an Fotis
Zaprasis, Eudora-Verlag
Leipzig, 144 Seiten, 
24,90 Euro

Hermann Frank Meyer:
Blutiges Edelweiß. 
Die 1. Gebirgs-Division
im Zweiten Weltkrieg,
Ch. Links Verlag, 
798 Seiten, 39,90 Euro
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